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QBrfrljßint ant n*|Un Sonntag jeöen $6toitaiß.

St. ©alien. Bo. 1.

3xt ixnlc tEaitfß.
tOîav, Siïït) itnb 9Jîaç, brei (tefie, Heine ©efdjroifter, Ratten bie |eigige

@mma, i|r jüngftcS ©djroeftercfien Dcrlorau @1 roar Ijeftig erfranft, ba§

Zanuar 1894.

Ax bie Dei«è Rett
Gratisbeilage

der

--W> Schweizer Frauen-Zeitung. è
Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. No. 1.

Die gute Tanke.
Mar, Lilly und May, drei liebe, kleine Geschwister, hatten die herzige

Emma, ihr jüngstes Schwesterchen verloreir.. Es war heftig erkrankt, das
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Meine urib bie gute Stamina Ijatte fid; mit iifm in ein non bet ïôolfnuttg
aèfei+S gelegenes 3immer guritctgegogen itnb ïeincS non ben anbern Mnberrt
bitrftc i|r naïje ïomnten.

2Ba§ mat ba§ für eine traurige 3«*- Unb bagu ging e§ auf 2Beil)t

nttdften, mo bie §ergett ber Mitber fo colt roaren, mo fie fo oicl gu fageit
Unb gu fragen fatten! ®ie Stutter non iljncn abgefdjloffeit, ber SSater auf
einer großen Steife unb fie allein mit beut Mnbermäbdjen, bag bie Meinen

rooljt roufd), fie anfleibetc unb ifjnen gu effen gab, bag aber leine 3e't
Ijatte, mit ifjnen gu pktubern ober gu fpielen.

SBic oerlaffeu füllten ftcE) bie Mitber! ©ie faffen oiel gufammen unb

meinten, bemt Stietnanb ergctïjlte iljnen feist nom ©Ijrifttinb unb fo roitrbe

biefeS roofjf bieêmal gar nidjt bei if>ncn cintefjren, fo fürchteten fte.
Unb bann mar ein nod) traurigerer SEag getommen, mo ba§ 5Dienpt=

mäbdjen ben Mubern loeinenb fagte, bie Ijergigc @mma fci geftorben unb
bie gute Stutter fei nor jammer Irani geroorbeit.

©djroarg gcHeibete, frcmbc Stenfdjen famen iit§ §au8 unb trugen
bie Heine ©mum auf ben ©otteSader, roo fie in ein bunfleS ©rab ge<

fenft rourbe.

f^efst roagten bie Mnber gar nidjt meljr laut gu fprecfjen, fie molten
nicfit meljr fpielen unb bas (Sffen roollte iljneu nicht mefyr fdjmetfen.

2Bie jubelten fie aber auf, al§ an einem Storgen bie Stutter roieber

in bie ©tube trat. @ie fdjmiegten fid) in iljre 3Irme unb listen unb

ftreidjelten iljr liebeS ©efidjt, Slber bie Stutter roar fo gang anberS al§
norbem. 3jte Slugcit roaren triibc unb fie lächelte nicht roie fonft unb in

ihrem fdjroargcn Meibe fafj fie fo traurig unb fremb au§, faft roie bie

fdjroargen Sente, roeldje bie Heine (Smma auf ben Çriebfjof getragen Ratten.
3(I§ Star etroaS nom C1'IjrifWinbdîen fagte, fing fie bitterlid) git meinen

an, fo feljr, baff ber Slrgt, ber eben nach tfjr gu feljen tarn, fte roieber

in§ Sett triefte.
$>ie Äittbev nerlebten recht trübe ÜEage unb fie meinten oiel. 3118

ba§ ®ienftmäbcl)en iljuen fagte, baff am fommenben ©onntag 2Beifjnad)tStag
fei, ba mufften fie ihrer SErauer fein (änbe. Sja, ber gornige Star erblärte

gang trotîig, eS fei bod) nidjt recht nom lieben ©Ott, bie SJiamnta gerabe

auf 2ßeiljnad)ten Iran! roerben gu laffen.
Slm anberen SEag, al§ Stamma roieber aufgeftanben roar, roagten

fid) bie Mnbcr nic£)t, fie roieber nad) betn Qfljriftfinb gu fragen unb fie
blieben gufammengelauert in einer ©de unb flüfterten gufammen. Sittt)

fragte, ob nicht 3femanb im §aufe bem Sater einen ©rief fd)reiben lönnte,
baff er Ijeimlame?

SBie fie fo ernftlich mit eiitanber plaitberten, Ijörten fie auf bem ©ange
brausen eine befannte, Ijede ©timme bag SMenftmübdjen begrüfjen. ffrol)
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Kleine und die gute Mamma hatte sich mit ihm in ein von der Wohnung
abseits gelegenes Zimmer zurückgezogen und keines von den andern Kindern
durfte ihr nahe kommen.

Was war das für eine traurige Zeit. Und dazu ging es auf
Weihnachten, wo die Herzen der Kinder so voll waren, wo fie so viel zu sagen
Und zu fragen hatten! Die Mutter von ihnen abgeschlossen, der Vater auf
einer großen Reise und sie allein mit dem Kindermädchen, das die Kleinen

wohl wusch, sie ankleidete und ihnen zu essen gab, das aber keine Zeit
hatte, mit ihnen zu plaudern oder zu spielen.

Wie verlassen fühlten sich die Kinder! Sie saßen viel zusammen und

weinten, denn Niemand erzählte ihnen jetzt vom Christkind und so würde
dieses wohl diesmal gar nicht bei ihnen einkehren, so fürchteten sie.

Und dann war ein noch traurigerer Tag gekommen, wo das
Dienstmädchen den Kindern weinend sagte, die herzige Emma sei gestorben und
die gute Mutter sei vor Jammer krank geworden.

Schwarz gekleidete, fremde Menschen kamen ins Haus und trugen
die kleine Emma auf den Gottesacker, wo sie in ein dunkles Grab
gesenkt wurde.

Jetzt wagten die Kinder gar nicht mehr laut zu sprechen, sie mochten

nicht mehr spielen und das Essen wollte ihnen nicht mehr schmecken.

Wie jubelten sie aber ans, als an einem Morgen die Mutter wieder
in die Stube trat. Sie schmiegten sich in ihre Arme und küßten und

streichelten ihr liebes Gesicht. Aber die Mutter war so ganz anders als
vordem. Ihre Augen waren trübe und sie lächelte nicht wie sonst und in

ihrem schwarzen Kleide sah sie so traurig und fremd aus, fast wie die

schwarzen Leute, welche die kleine Emma auf den Friedhof getragen hatten.
Als Mar etwas vom Christkindchen sagte, sing sie bitterlich zu weinen

an, so sehr, daß der Arzt, der eben nach ihr zu sehen kam, sie wieder
ins Bett schickte.

Die Kinder verlebten recht trübe Tage und sie weinten viel. Als
das Dienstmädchen ihnen sagte, daß am kommenden Sonntag Weihnachtstag
sei, da wußten sie ihrer Trauer kein Ende. Ja, der zornige Mar erklärte

ganz trotzig, es sei doch nicht recht vom lieben Gott, die Mamma gerade
ans Weihnachten krank werden zu lassen.

Am anderen Tag, als Mamma wieder aufgestanden war, wagten
sich die Kinder nicht, sie wieder nach dein Christkind zu fragen und sie

blieben zusammengekauert in einer Ecke und flüsterten zusammen. Lillp
fragte, ob nicht Jemand im Hause dem Vater einen Brief schreiben könnte,

daß er heimkäme?
Wie sie so ernstlich mit einander plauderten, hörten sie auf dem Gange

draußen eine bekannte, helle Stimme das Dienstmädchen begrüßen. Froh



erfdjrodien [prangen bie brei Äinber auf îtnb liefen ber in bic 2nire
tretenben fEante in bie Slrnte, bie fie affefantt ait fid) briidte.

28aë roar baë für ein (Eroft SBeg roar atte Eraurigfeit, baë roar
ein Sdjroa^en, Äofen, ein fragen ititb (Srgäfjlcn, a'18 ob ein Stubel ge<

fdnoäfjiger Staare if)r Sßefeit trieben.

„tQaft ®it 8'@§riftfinbcljeu gefefjeit, Eaitte? SBirb eë audi gu un§
fonmten?" fragte bie Heine SJtai). ltnb bie Eante gab bie tröftlic^e SSer»

fidjeruug: „@eroifj, liebeS fQerg, roirb eë fonttnen; eë fyat tttid) fd)on am
gefragt, ob i§r audj fjiibfd) brat) geroefett feib. SRrm fpielt artig gufammett,
id) fjabe nod) mand)erlet für S'ß^riftfinbdjen §tt beforgen."

3BaS roar baë nun für ein Sebett! @8 roar alë ob bie gute Eaitte
beit Somieitfdjeirt in'8 §auë gebracht l)ätte. ®ie jtinber toarett roieber

guter ®inge, fie füllten, baff ein für i^re fleinett Seiben unb §reuben
teilneljmenbeê tQerg fid) mit ifjneit forgte ttnb mit ifjneit fidj freute.

Sogar baë traurige ©efidjt ber lieben SOiamtna fjellte fid) roieber

auf unb als am 2BeiIjnad)tëabenb gar nod) ber liebe $apa oott feiner
Steife redjtgeitig fjeimfeljrte, um beit (Slpiftbaum brennen 31t fefjett, ba

Ratten bie Äittber atleë Eri'ibe oergeffeit.
Stun fpridjt bie Eaitie baooit, roieber £>eint 31t gefjeit, aber roie ba

baë Heine Äteeblatt ftcî) an fie fjängt ttnb umë ®ableiben bettelt, nnb
bie SJtutter roirb roieber fo traurig — nein, geroifj lafjt fie fid) nod) er»

bitten. 2Ber möchte and) fold)' golbeneë, liebeë fEantdjen entbehren?
2Bo 3>!jr eineë bei (Sud) baljerat fjabt, 3^r Heinen Seferleitt, ba

feib lieb mit i'fjrn unb mad)t iljm §reube, fie ift ja bie Stüfse (Suerer
SOîutter unb baë junge fQerg, baë fröljlid) mit (Sitd) uttb für ©ud) lebt,
eë ift bie Sonne im §aufe, roettn jîûtnmernië unb Erübfal über^aub
nehmen roill.

dm pintciH
@8 frad)t ber Scjjnee, ber SSagert fnarrt,

SÛtit langen 3aPfen un^
®er fEanncnroalb,, fo filberroeifj,
®ie Broeige bidjtbefjängt mit (Sië,
@ë flammt nnb flirrt, eë blinft unb blitjt,
®ie langen Bapfen roof)igefpi|t,
®ie feinen Sîabelrt offne 3a£)l
Sie funfeltt |ell int Sonncnftraljl.

®er fdjroarge Stabe tappt im Sdptee,
®ie Külte tut ifjnt gar nicfjt roel),

erschrocken sprangen die drei Kinder auf und liefen der in die Türe
tretenden Tante in die Arme, die sie allesamt an sich drückte.

Was war das für ein Trost! Weg war alle Traurigkeit, das war
ein Schwatzen, Kose», ein Fragen und Erzählen, als ob ein Rudel
geschwätziger Staare ihr Wesen trieben.

„Hast Du s'Christkindchen gesehen, Tante? Wird es auch zu uns
kommen?" fragte die kleine May. Und die Tante gab die tröstliche
Versicherung: „Gewiß, liebes Herz, wird es kommen; es hat mich schon

angefragt, ob ihr auch hübsch brav gewesen seid. Nun spielt artig zusammen,
ich habe noch mancherlei für s'Christkindchen zu besorgen."

Was war das nun für ein Leben! Es war als ob die gute Tante
den Sonnenschein in's Hans gebracht hätte. Die Kinder waren wieder

guter Dinge, sie fühlten, daß ein für ihre kleinen Leiden und Freuden
teilnehmendes Herz sich mit ihnen sorgte und mit ihnen sich freute.

Sogar das traurige Gesicht der lieben Mamma hellte sich wieder

auf und als am Weihnachtsabend gar noch der liebe Papa von seiner

Reise rechtzeitig heimkehrte, um den Christbaum brennen zu sehen, da

hatten die Kinder alles Trübe vergessen.

Nun spricht die Tante davon, wieder heim zu gehen, aber wie da
das kleine Kleeblatt sich an sie hängt und ums Dableiben bettelt, und
die Mutter wird wieder so traurig — uein, gewiß läßt sie sich noch
erbitten. Wer möchte auch solch' goldenes, liebes Tantchen entbehren?

Wo Ihr eines bei Euch daheim habt, Ihr kleinen Leserlein, da

seid lieb mit ihm und macht ihm Freude, sie ist ja die Stütze Euerer
Mutter und das junge Herz, das fröhlich mit Euch und für Euch lebt,
es ist die Sonne im Hause, wenn Kümmernis und Trübsal uberhand
nehmen will.

Im Winter.
Es kracht der Schnee, der Wagen knarrt,

Mit langen Zapfen steht und starrt
Der Tannenwald, so silberweiß,
Die Zweige dichtbehängt mit Eis,
Es flammt und flirrt, es blinkt und blitzt,
Die langen Zapfen wohlgespitzt,
Die feinen Nadeln ohne Zahl
Sie funkeln hell im Sonnenstrahl.

Der schwarze Rabe tappt im Schnee,
Die Kälte tut ihm gar nicht weh,



—. .4 —

®er arme ©perling fettet unb bentit :

„D mär' ein Äörnteiit mir gefdjenïf
©in eingig Äärntein |uc£)' id; nur
Vergeben? auf ber idetteit gdur."
2tu§ ffenftet pic£t feilt ©djnäbtein fein,
O, madjt if)tn auf unb tagt if)it ein

2>nt mannen ©tübdieii mag er rut)'n,
2ln 23rofamett jidj gi'ttïid; tun.
Sffjr bauet iffut ein t'teineS §au§,
®a mag er fliegen ein unb au8.
äftit flugeit, tieften Steugfeitt fetjaut
®er ©pat; ©ttd; ait, fo lieb unb traut
Unb frof) ffopft'8 iit ber SSogelbruft :

@o roirb ber SB in ter mir gur Suft

Unb meint tit grimmiger ©eftalt
3)er ©djneefturnt rüttelt mit ©emalt
S)urd; diitjeit unb bttrdi'S morfcfie 5)ad;,
SBentt er bie ©c^täfer fc^üttelt mad;,
@o baff fie fröftelnb iit bie 2)edeit,
5)ie leidjtcit, bitnnen, ftcfi nerftecfeit,
©D mögt if;r Jt'inbcr, doK ©rbarnteu,
Stud; milb gebenfeit bief e r Straten.

@ie flopfctt gag ait ©uere fEür
Unb ftreden fet)ert bie fbanb fjerfür ;

5)er junger, ad), ber bitt're, fpridit
2tu§ iffretn bteidfen 3lngefid;t —
3|r ejft ba§ SBrot unb gebt nic£)t adft,
SBie oft 3^r Straeten barauS mactit.

©ebentt ber tQungernbeit unb Straten,

Sa|t biefe attd; bei ©uef) erroarmeit.

UDa# ötT Bhmït tqäljlt
„3dl fat) ein fleineS SJiäbcfjeit meinen," fagte ber iötonb, „e§ meinte

über bie 23oS£)eit ber SBelt. @§ Ijatte bte I)errlid)fie ipuppe gcfdjenït
Befotnmeit. O! ba§ mar eine ißuppe, fo fd)ôn unb gart! ©ie mar iticfjt

gefdjaffert für bie Seibeit ber SBelt. Stber bie Srüber be§ f[eilten 3Jîâbc£)enê,

bie großen, ungegogeitett Sungen, Ratten bie fßuppc t;od; oben auf einen

grojfett Saum iut ©arten gefegt unb raareu bann baooitgefaufen.

—. -k —

Der arme Sperling seufzt und denkt:

„O wär' ein Körnlein mir geschenkt!
Ein einzig Körnlein such' ich nur
Vergebens auf der weiten Flur."
Ans Fenster pickt sein Schnäblein fein,
O, macht ihm aus und laßt ihn ein!

Im warmen Stäbchen mag er ruh'n,
An Brosamen sich gütlich tun.

Ihr bauet ihm ein kleines Haus,
Da mag er fliegen ein und aus.
Mit klugen, hellen Aeuglein schaut

Der Spatz Euch an, so lieb und traut
klnd froh klopft's in der Vogelbrust:
So wird der Winter mir zur Lust!

Und wenn in grimmiger Gestalt
Der Schneesturm rüttelt mit Gewalt
Durch Ritzen und durch's morsche Dach,
Wenn er die Schläfer schüttelt wach,
So daß sie fröstelnd in die Decken,
Die leichten, dünnen, sich verstecken,

So mögt ihr Kinder, voll Erbarmen,
Auch mild gedenken dieser Armen.

Sie klopfen zag an Euere Tür
Und strecken scheu die Hand Herfür;
Der Hunger, ach, der bitt're, spricht
Aus ihrem bleichen Angesicht —
Ihr eßt das Brot und gebt nicht acht,

Wie oft Ihr Brocken daraus macht.
Gedenkt der Hungernden und Armen,
Laßt diese auch bei Euch erwarmen.

Was der Mond erzählt.
„Ich sah ein kleines Mädchen weinen," sagte der Mond, „es weinte

über die Bosheit der Welt. Es hatte die herrlichste Puppe geschenkt

bekommen. O! das war eine Puppe, so schön und zart! Sie war nicht

geschaffen für die Leiden der Welt. Aber die Brüder des kleinen Mädchens,
die großen, ungezogenen Jungen, hatten die Puppe hoch oben auf einen

großen Baum im Garten gesetzt und waren dann davongelaufen.



®ûg flehte äftäbctjen tonnte bie Sßttppe nidjt erreichen, i|r nid)t herunter
fjetfen unb begfjalb roetnte eg ; bte Suppe meinte gang Beftimmt audj mit,
fie Breitete bie 2lrme greiften beit grihtett 3me'8en au§ unB fa£) gang
itnglücfticf). 3a, bag firtb bie Séibeit bei" SBelt, non benett SÄanta fo

oft gefprocfjen. 2ldj bie arme 5)3itppe @S fing fdjott att buttfel gu nterbett
unb mentt nun erft bie dtadjt einbräche ©oïïte fie brauffett auf bent

Saume fo gattg aUeitt bie fftacEjt fi^en? ©Rein! bag tonnte bag flehte

äRäbdjett nidjt über bag §erg Bringen. ,„3c£j mill bei ®jr bleiben,", fagte
eg, obroofjl ifjm burdjaug nidjt too£)l babei gu SJhite mar. @g !am iljm fdjott

bor, al§ falje eg gang beutlict; bie flehten Äobolbc mit ben l)ol)en, fpi^en fDlitfjen
im ©ebüfctje fauern unb meitcr Ijinten in betn finftent ©ange taugten

lange ©cfpenfter; fie fatneit naher unb näher unb ftredten bie §änbe gegen
ben Saunt arts, too bie ffßnpipe fäff, fie ladjten ijöljnifdj, mit ben, gingern
ttadj ifji* geigettb. 2ldj, mie bange mar bent flehten SRctbdjen. „2lber
roettn man feine ©ünbe begangen fjat," bacfjte eg, „fmtn bag Söfe .©inent

nidjts gu Seibe tun! Ob idj moljl eine ©i'mbe begangen Ijabe?" Xlnb
eg badjte nadj. „2ldj ja 3dj Ijabe bie arme ©nte mit beut roten fiappen
am Seine auggeïadjt, fie fjinfte fo poffierlidj, begfjalb muffte id) lachen."
Unb eg blicfte gut Sßttppe auf. „tpaft Ott über bie Sieve gelacht?" fragte
eg uitb eg tat) aug, a(g fdjiittelte bie ißuppe mit bent Äbpfe.

Butt ïrett linîuTtt in tCfjinvu
©g ift ein fdjötter ©ontmerabeitb, an beut mir burdj ein djinefifdjeg

'©örfdjeit roanbent. Oiefer griebe liegt über ber Sanbfdjaft auggebreitet.
Sott beit §ügeln gießen fiel) Oljeephaitgungen unb rooljtangebaute gelber
f)iuab big an bie fleinett fpütten, bie in feltfamen gönnen unb fftegel*

lofigfeit att bem raufdjettbett Sädjleitt gerfireut liegen. Sot: beit Öftren
ber glitten fteljen tDiünner .uitb grauen, iljrc ffteigfuppe mit ber §anb
artg einer tgolgfi^üffel effettb ober aug furgett Sfhfen Oabaf raudjenb, .berat

fjiergulaube raucht SDÎamt ttitb SÖeib. ©djmehte, Biegen uitb ©jitfjner
treiben fiel) oljtte ©djett gmifdjett SReitfdjett untrer; bie Oiere fiitb gu»

traulidj gentadjt burdj bie liebeootle Sefjunblung, bie itjuen gît Oeil roirb.
2Bir gelangen in bie 2Jtitte beg Oorfeg, auf beit Orefdjplaij. Oiefer

ift ©emeingut after ©htmoljner; Ijtct roirb ber geerntete tfteig oott Ddjfeit
auggetreten; Ijier merben Serfammlungeit abgehalten, unb ©treitigfeiten
gefdjlicfjtet; tjier oerfammelit fidj beg 2lbenbg bie Äinbcr, unt git fpielett.
Oretett mir uäljet. ©incg fällt ttitg fogleidj auf; bie äRctbdjcn feljlcu.
Oen armett SBefett, ift in ©Ijina bag Spielen im greiett überhaupt oer»

mehrt; fie mftffett ftetg gu tpaufe bleiben. ©§ hängt bag gitfamnten .mit
ber untergeordneten ©teïïung ber ©fjineftrt int allgemeinen, ferner mit ber

Das kleine Mädchen konnte die Puppe nicht erreichen, ihr nicht herunter
helfen und deshalb weinte es; die Puppe weinte ganz bestimmt auch mit,
fie breitete die Arme zwischen den grünen Zweigen aus und sah ganz
unglücklich. Ja, das sind die kleiden der Welt, von denen Mama so

oft gesprochen, Ach die arme Puppe! Es fing schon an dunkel zu werden
und wenn nun erst die Nacht einbräche! Sollte sie draußen auf dem

Baume so ganz allein die Nacht sitzen? Nein! das konnte das kleine

Mädchen nicht über das Herz bringen, „Ich will bei Dir bleiben," sagte

es, obwohl ihm durchaus nicht wohl dabei zu Mute war. Es kam ihm schon

vor, als sähe es ganz deutlich die kleinen Kobolde mit den hohen, spitzen Mützen
im Gebüsche kauern und weiter hinten in dem finstern Gange tanzten

lange Gespenster; sie kamen näher und näher und streckten die Hände gegen
den Baum aus, wo die Puppe saß, sie lachten höhnisch, wit den Fingern
nach ihr zeigend. Ach, wie bange war dem kleinen Mädchen. „Aber
wenn man keine Sünde begangen hat," dachte es, „kann das Böse Einem
nichts zu Leide tun! Ob ich wohl eine Sünde begangen habe?" Und
es dachte nach, „Ach ja! Ich habe die arme Ente mit dem roten Lappen

am Beine ausgelacht, sie hinkte so possierlich, deshalb mußte ich lachen."
Und es blickte zur Puppe auf. „Hast Du über die Tiere gelacht?" fragte
es und es sah aus, als schüttelte die Puppe mit dem Kopfe.

Von den Kindern in China,
Es ist ein schöner Sommerabend, an dem wir durch ein chinesisches

Dörfchen wandern. Tiefer Friede liegt über der Landschaft ausgebreitet.
Von den Hügeln ziehen sich Theepflanzungen und wohlangebaute Felder
hinab bis an die kleinen Hütten, die in seltsamen Formen und

Regellosigkeit an dem rauschenden Bächlein zerstreut liegen. Vor den Türen
der Hütten stehen Männer.und Frauen, ihre Reissuppe mit der Hand
aus einer Holzschüssel essend oder aus kurzen Pfeifen Tabak rauchend, denn

hierzulande raucht Mann und Weib. Schweine, Ziegen und Hühner
treiben sich ohne Scheu zwischen Menschen umher; die Tiere find
zutraulich gemacht durch die liebevolle Behandlung, die ihnen zu Teil wird.

Wir gelangen in die Mitte des Dorfes, auf den Dreschplatz. Dieser
ist Gemeingut aller Einwohner; hier wird der geerntete Reis von Ochsen

ausgetreten; hier werden Versammlungen abgehalten und Streitigkeiten
geschlichtet; hier versammeln sich des Abends die Kinder, um zu spielen.

Treten wir näher. Eines fällt uns sogleich auf; die Mädchen fehlen.
Den armen Wesen ist in China das Spielen im Freien überhaupt
verwehrt; sie müssen stets zu Hause bleiben. Es hängt das zusammen mit
der untergeordneten Stellung der Chinesin im allgemeinen, ferner mit der
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Sitte ber oörnefmen @efeüfd)aftg£laffen, bic garten güpe bei' SDiabdfett

fdjon itt friiljefter Sugenb eingufcEmüren, ba ein fleiner, wenn and) oer»

früppclter $uß, für bie größte ©d^ön^eii gilt; bag §erumfpringen oer-
bietet fid) ba oort felbft,

Se£)en wir nun ben Spielen ber S'naben git. fbier £>a6en gwei ber
Meinen ©Ijmefen ein an beiben (Snben gugefpipteg tpolg fo auf einen, Stein
gelegt, baß bag eine @nbe frei in ber Suft fdjwebt. Scr eine Spieler
fc^Iägt nun mit einem Stode auf bag freifcfjwebenbe ©nbe, fo baß bag

§olg in bie S)'ol)t fliegt ; ber anbere Spieler fudjt bag bie Suft burcl^.
fdjneibettbe Spölgdjen mit feinem Stocfe gurüdgufcfjlagen. Sort Ijat eine

@ruppe Änabett eine grope $eid)nung entworfen. (Sin beftimmter fftaunt
ift in erftaunticf) genau abgemeffene gelber getpeilt; ein Steinten wirb
in bag erfte $elb gelegt, weldjeg ber Spieler, auf einem guße tjitpfenb,
nad) bem nädptert gelbe ftoßen muß, babei muß er fid) bjütert, eine ber

gegogenen ©renglinien 31t berühren. Sort mieber fcf)£agen einige jungen
fleinere ftupfermüngeu an eine SRauer, fo baß bie ©etbftüde einige Schritte
guriicfprallen. ißenn alle äJiitfpietenben angefcl)lagen paben, fommt bag

Spiel gur ©ntfdjeibung ; ein Ättabe nad) bem anbern fucïjt bann mit feiner
eigenen ÏDîiinge bie ilfm gunäcßftliegenbe 31t treffen, gelingt ipm bieg, fo

ftecft er bie getroffene äflünge alg ©ewinit ein. SBer erfennt in biefeit

Sßergnügen nicfjt Spiele, bie ipr aud) betreibt? Sie (Sßinefen finb ein

©oft, bag feft am Sitten l)ängt, fo finb aud) ipre Spiele uralt, unb

mand)eg ber Spiele, bag eucf) jeßt erfreut, mag woljl feinen Urfprung
im „Ijimmlifdjen" ftteid) haben. (So nennt eben ber (S£)inefe feine (Qeimat.)

(Seifen mir weiter. Sa gefällt ung ein Heiner Änabe, ber munter
mit feinem SBollballe fpielt. Ser Sali ift fo feft gebreßt, bap er elaftifdj
wie ein ©ummiball wirb. Ser Änabe wirft ben Sali burd) bie Suft
unb ftöpt ißn, opne ipn gur (Srbe fallen gu (äffen, mit ber flachen §anb
wieber gurüd. ©in befonbereg jfunftftücfcf)en beg Spielerg ift eg, fid)

fdjnctt auf ber gerfe perumgubrepen, mäfjrenb ber ©all in ber Suft fliegt.
/Vätlt ber ©all gur (Srbe, fo fommt ber nädjfte Ädtabe. an bie Steide beg

ouritcf]d)lageng. ©in gegenfeitigeg 3uwerfen ober fyortfcfjlagen beg ©alleg
mit einem Stod' fennen bie dfinefifdjen Jbinber nicbt; fie üben nur Spiele,
bie feine ober nur geringe förperlidfc Slnftrengung erforbern ; barum ift
ipr Sieblinggfpiel, weldjeg aud) bic (Srwad)feneit eifrig betreiben, bag

Steigenlaffen oon Srad)ert. Ser ©apierbradjc ift. eine äcfjt cfjinefifdje <$r=

finbung, uttb eg giebt wopl fein Sier, roelcßeg ber (Sfjinefe nicf)t alg

Sracße nachformte. 2lud) ber fbabidp wirb mit großer @efd)idlid)feit

nadjgeapmt ; oft finb mehrere folder §abid)tgbrad)en an einer fDauptfdmur

befeftigt; bieje umfreifen fid) bautt im (ÜBinbe genau fo, wie eg bie ffvabidite

gu tun pflegen.
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Sitte der värnehmen Gesellschaftsklassen, die zarten Füße der Mädchen
schon in frühester Jugend einzuschnüren, da ein kleiner, wenn auch

verkrüppelter Fuß, für die größte Schönheit gilt; das Herumspringen
verbietet sich da von selbst,

Sehen wir nun den Spielen der Knaben zu. Hier haben zwei der
kleinen Chinesen ein an beiden Enden zugespitztes Holz so auf einen Stein
gelegt, daß das eine Ende frei in der Luft schwebt. Der eine Spieler
schlägt nun mit eineni Stocke auf das sreischwebende Ende, so daß das

Holz in die Höhe fliegt; der andere Spieler sucht das die Luft
durchschneidende Hölzchen mit seinem Stocke zurückzuschlagen. Dort hat eine

Gruppe Knaben eine große Zeichnung entworfen. Ein bestimmter Raum
ist in erstaunlich genau abgemessene Felder getheilt; ein Steinchen wird
in das erste Feld gelegt, welches der Spieler, auf einem Fuße hüpfend,
nach dem nächsten Felde stoßen muß, dabei muß er sich hüten, eine der

gezogenen Grenzlinien zu berühren. Dort wieder schlagen einige Jungen
kleinere Kupfermünzen an eine Mauer, so daß die Geldstücke einige Schritte
zurückprallen. Wenn alle Mitspielenden angeschlagen haben, kommt das

Spiel zur Entscheidung; ein Knabe nach dem andern sucht dann mit seiner

eigenen Münze die ihm zunächstliegende zu treffen, gelingt ihm dies, so

steckt er die getroffene Münze als Gewinn ein. Wer erkennt in diesen

Vergnügen nicht Spiele, die ihr auch beweibt? Die Chinesen sind ein

Volk, das fest am Alten hängt, so sind auch ihre Spiele uralt, und

»ranches der Spiele, das euch jetzt erfreut, »rag wohl seinen Ursprung
im „himmlischen" Reich haben. (So nennt eben der Chinese seine Heimat.)

Gehen wir weiter. Da gefällt uns ein kleiner Knabe, der munter
mir seinem Wollballe spielt. Der Ball ist so fest gedreht, daß er elastisch

ivic ein Gummiball wird. Der Knabe wirft den Ball durch die Luft
und stößt ihn, ohne ihn zur Erde fallen zu lassen, mit der flachen Hand
wieder zurück. Ein besonderes Kunststückchen des Spielers ist es, sich

schnell auf der Ferse herumzudrehen, während der Ball in der Luft fliegt.
Fällt der Ball zur Erde, so kommt der nächste Knabe. an die Reihe des

Zurückschlagens. Ein gegenseitiges Zuwerfe» oder Fortschlagen des Balles
mit einem Stock kennen die chinesischen Kinder nicht; sie üben nur Spiele,
die keine oder nur geringe körperliche Anstrengung erfordern; darum ist

ihr Lieblingsspiel, welches auch die Erwachsenen eifrig betreiben, das

Steigenlassen von Drachen. Der Papierdrache ist eine ächt chinesische

Erfindung, und es giebt wohl kein Tier, welches der Chinese nicht als

Drache nachformte. Auch der Habicht wird mit großer Geschicklichkeit

nachgeahmt; oft sind mehrere solcher Habichtsdrachen an einer Hauptschnur

befestigt; diese umkreisen sich dann im Winde genau so, wie es die .Habichte

zu tun pflegen.
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(>îm ©piel aber, rote gefagt, roeldjeg nur- IjattroegS Datüraft ober

förperlid)e ïtnftrengungen erforbert, f'ennt bet djmeftfd)e Änabc itnb 3>üng*

(trig ttidjt. DaS ,§afd)fpicl, um btc Söettc laufen, turnen, ©chroimmen,
Steffen, -Jteiten, Ätettern, Sagen, ba§ Unternehmen größerer SluSflitge
nnb'SReifen, baS atteS firxb ber djinefifdjen Sugenb unbefannte (Dinge.
(Da haben1§ mir bocf) beffer in unferer frönen ©diroeij-.

3xz crllu TTiiael
(„®tnöerftube".)

iöas mirft 'Du, mein Äinb, fo purpurrot?
Dit ftotterftja, faft voie in Sltemnot.

Unb mtejDeine ©ruft fid) fenft unb hebt!
Unb roic^beinc Sippe bir gndt unb bebt —
2Bar baS roofl bie crftc Süge?

©ief;', wie betrübt ber Sßater ift,
Unb roie bie ©cutter in Dränen jerftiep,
@ie f)örteu auS i^re§ jîinbeS 2Jhmb -—

Unb baS tut gar roeh — gu biefer ©tunb'

©îitf©cf)reden bie elfte Siigc.

Sßie traurig fdjaut Did) bein ©ngel an,
Der treu bid) noch roavntc, eh' bu'S getan.
îRun ift ber triebe bcS fpergenS entftoh'n,
©eftedt bein jugenblid) Seben fdjon,
DaS machte bie erfte Söge.

Du haft gefiinbigt, o fühle mit ©chain,
2ßic weit c§ im ©Öfen fc^on mit bir ïatm
©efenn' eg ben ©tern, baff fie bir nergei^'n
Unb bitte ben tQeilanb, bein §erj ju erneu'n,

©onfi folgt balb bie jroeite Süge.

0 Änab', o äMbdjen, beff' SDhtnb nod) rein,

Safj roahr bocd) immer betn ffteben fein ;

0 fliehe ber Süge Dtterngejüdjt,
Damit bich nicht treffe ber Sägner @erid)t,

©prid) niemals bie erfte Süge!

mm.
©lit N ift'S eine ffrau, bie fromm
Dem ©ofteSbienft fid) loei^t,
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Ein Spiel aber, wie gesagt, welches nur halbwegs Tatkraft oder

körperliche Anstrengungen erfordert, kennt der chinesische Knabe und Jüngling

nicht. Das Haschspiel, um die Wette laufen, Turnen, Schwimmen,
Schießen, Reiten, Klettern, Jagen, das Unternehmen größerer Ausflüge
nnd^Reisen, das alles sind der chinesischen Jugend unbekannte Dinge.
Da Haben's wir doch besser in unserer schönen Schweiz.

Die erste Lüge!
(„Kinderstube".)

Was wirst Du, mein Kind, so purpurrot?
Du stotterst, ja, fast wie in Atemnot.
Und wiesj Deine Brust sich senkt und hebt!
Und wic^deine Lippe dir zuckt und bebt —
War das wohl die erste Lüge?

Sieh', wie betrübt der Vater ist,

Und wie die Mutter in Tränen zerstießt,

Sie hörten aus ihres Kindes Mund -—

Und das tut gar weh — zu dieser Stund'
MiDSchrecken die erste Lüge.

Wie traurig schaut Dich dein Engel an,
Der treu dich noch warnte, eh' du's getan.
Nun ist der Friede des Herzens entfloh'».
Befleckt dein jugendlich Leben schon,

Das machte die erste Lüge.

Du hast gesündigt, o fühle mit Scham,
Wie weit es im Bösen schon mit dir kam.

Bekenn' es den Eltern, daß sie dir verzeih'n
Und bitte den Heiland, dein Herz zu erneu'n,
Sonst folgt bald die zweite Lüge.

O Knab', o Mädchen, dess' Mund noch rein,

Laß wahr doch immer dein Reden sein ;

O fliehe der Lüge Otterngezücht,
Damit dich nicht treffe der Lügner Gericht,

Sprich niemals die erste Lüge!

Rätsel.
Mit N ist's eine Frau, die fromm
Dem Gottesdienst sich weiht,



Wit S gieljt ob ber SBe'Ü c§ tfin
3m tfetfrem ©tratftcnîteib.
Élit einem T bn fdftiefi cg ein

$nt Detter brumcn SOtoft unb äßein.

Sä) trage feines, traufeg £>aar,
®ag nimmt ber SRett'dj mir alte SJatfr,

(Spinnt e§ in lange ffäben ang
Unb mac£)t bann ©trumpfe, H'leiber b'rau§,
§mr fidE) unb für fein gangeS §ait§.
äliein fJIcifcC) fdjmecft gut, gcfodjt, gebraten.

Sag' an: Sffiie tjeijf' idf? — Äannft ©tt'g raten? —

Briefkäften*
(Sita J» in % Stie Éjaft ©it bie ©ante jo innig erfreut

mit ©einen lieben Silbern. Spab' tferjtictjen ©an! bafür! 2ltfo ein Itebeê ißuppem
mütteräfen bift $u artet)? fyft bie ijüßfctpe fftuppe, bie bort ®ir gefütfrt, fo er«
ftaunt unb ftotj in bie SStett titueiufdfaitt, ein SQ5eil)nacf)tëgefcfienï Unb mag
für ein tiebeg „©rüff'©oit !" ift eg, mie®ufo gmifcïgen ben SSor£)ärtgen Jjerem«
guiJft. ffa, „©ritft' ©Ott!" bemt bon gangem Spergett, ®it tiebeg ®tnb, int neuen
ffatjr. ipcibt fjtjr frötftirtje SKSeitjnactften gefeiert gufanmtett' nub tfnbt SEm babei
aucfi etn fteiu toeitig au bie ©ante gebadjt Sei nun tfergtidj gegrüßt für
©tdf unb ®eine lieben ©tterit unb lafs* batb tuieber etmag bon ®ir hören.

Sirit) Js in Sttê Heater, lieber ©etretär beftettft ®u bag
Statt für ©eine iOhttter ttttb ®u freuft ®id|, regelmäßig barin ©ein tgeftdjen
„2rür bie Steine SBett" gu finbcit. ®ir unb ©einem' Sagdjett, bag ®ir bag
§eftct)en bon ©einer Stutter erbettelt bat, fcCjitJe ict) bergtidfe ©rüfje. Stenn
bie Heine Sena fiçïj lueiter atg fo tüdftige Slbonneitten-Santmlerm ermeigt, fo
fott fie eine ejtra SeMptung befomtnen.

gopfyie W in 3 ®ie SefdfreiBung ©uerer SBeitinadjtgfeier
ift ein Meine? SDMfterftüc!. So batb Saum ift, motten mir unfereit lieben Seferteitt
babon ergätilen. $iir Ben ©eburtgtag ber ©tojjmama, mitt td) ®ir gerne tuieber
betjütflict) fein, ©ritß' mir bie gute ©ante, bie ®iä) auf Steitpradften fo reicf;
befdfenft tjat.

gttaric §?... in gS.... $a, mag fott bie ©ante nun git ®ir. fageu,
tiebeg Sinb SBarutn mußteft ®u and) in ©einer nitgeberbigen Ungebutb
bag Heine Srüberdfen fo rüdfidftgtog ftoßen, baff bag ÎOZiffgefdficï gefctfat).
Sag' ©einem tieben Sater, baß eg fjcitte itidft mögttd) fei, ©ein Setbftbeïenntnig
im fjpeftdfeit aufzunehmen. Stenn ®it ©idf red)t rnütjft unb gut gu madfett ber«
fud)ft, fo erlaßt er ®tr oietteidp biefe Strafe.

Ûîebaîtion unb SBcrlag: ^rau Wlife § one 99er in St. Waïïcn.
5)rucf non 2ßirt^ & @0. in St. ©afleit.

Mit 8 zieht ob der Welt es hin

In hehrem Strahlcnkleid.
Mit einem P da schließt es ein

Jni Keller drunten Most und Wein.

Ich trage feines, krauses Haar,
Das nimmt der Mensch mir alle Jahr,
Spinnt es in lange Fäden aus
Und macht dann Strumpfe, Kleider d'raus,
Für sich und für sein ganzes Haus.
Mein Fleisch schmeckt gut, gekocht, gebraten.

Sag' an: Wie heiß' ich? — Kannst Dn's raten? —

Briefkasten.
Htta K in î Wie hast Du die Tante so innig erfreut

mit Deinen lieben Bildern. Hab' herzlichen Dank dafür! Also ein liebes Puppen
Mütterchen bist Du auch? Ist die hübsche Puppe, die von Dir geführt, so

erstaunt und stolz in die Welt hineinschaut, ein Weihnachtsgeschenk? Und was
für ein liebes „Grüß'Gott!" ist es, wie Du so zwischen den Borhängen hereinguckst.

Ja, „Grüß' Gott!" denn von ganzem Herzen, Du liebes Kind, im neuen
Jahr. Habt Ihr fröhliche Weihnachten gefeiert zusammen und habt Ihr dabei
auch ein klein wenig an die Taute gedacht? Sei nun herzlich gegrüßt für
Dich und Deine lieben Eltern und laß' bald wieder etwas von Dir hören.

Arih K in W Als kleiner, lieber Sekretär bestellst Du das
Blatt für Deine Mutter und Du freust Dich, regelmäßig darin Dein Heftcheu
„Für die Kleine Welt" zu finden. Dir und Deinem Büschen, das Dir das
Heftchen von Deiner Mutter erbettelt hat, schicke ich herzliche Grüße. Wenn
die kleine Lena sich weiter als so tüchtige Abonnenten-Sammlerin erweist, so

soll sie eine extra Belohnung bekommen.

Sophie Z' in I Die Beschreibung Euerer Weihnachtsfeier
ist ein kleines Meisterstück. So bald Raum ist, wollen wir unseren lieben Leserlein
davon erzählen. Für den Geburtstag der Großmama, null ich Dir gerne wieder
behülflich sein. Grüß' mir die gute Tante, die Dich ans Weihnachten so reich
beschenkt hat.

Waric A... in AZ.... Ja, was soll die Tante nun zu Dir, sagen,
liebes Kind? Warum mußtest Du auch in Deiner ungeberdigen Ungeduld
das kleine Brüderchen so rücksichtslos stoßen, daß das Mißgeschick geschah.

Sag' Deinem lieben Bater, daß es heute nicht möglich sei, Dein Selbstbekenntnis
im Heftchen aufzunehmen. Wenn Du Dich recht mühst und gut zu machen
versuchst, so erläßt er Dir vielleicht diese Strafe.
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